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Alle Billette und 
Badges, bitte!

Kühe tragen Ohrmarken, das 
Grossfirmen-Proletariat einen 
Badge. Zum Glück nicht im 

Ohr. Meistens 
am Hosenbund 
oder an die 
Hemdtasche 
geklippt, seltener 
an einem 
Bändel um den 
Hals. Der Badge, 
ein kreditkarten-

grosser Plastikausweis mit 
aufgedrucktem Namen und 
Passfoto, der beim Arbeitgeber 
ausserdem als Türöffner 
(meistens) und als Zahlungs-
mittel in der Kantine (manch-
mal) verwendet werden kann.

Im Pendlerzug befriedigt der 
Badge ausserdem die Neugier-
de des Sitznachbars, der sich 
Gedanken darüber macht, was 
die anderen Personen im 
Abteil wohl arbeiten. Und 
damit ist der Badge auch ein 
Spielverderber. Vorbei die 
Zeiten, als man sich über die 
Mitreisenden noch die wildes-
ten Geschichten ausdenken 
konnte.

Obwohl, man muss unter-
scheiden: Erfahrene, jahrelan-
ge Badge-Trägerinnen und 
Badge-Träger sind raffiniert 
und outen sich so gut wie nie. 
Sie tragen ihren Ausweis 
versteckt: unter dem Kittel, im 
Hosensack oder gleich in der 
Umhängetasche oder im 
Aktenkoffer. Oder sie tragen 
ihn absichtlich seitenverkehrt, 
damit niemand Namen oder 
Arbeitgeber lesen kann. Denn 
die Hinterseiten sind langwei-
lig. Dort steht höchstens: 
«Falls Sie diesen Ausweis 
finden, schicken Sie ihn bitte 
bla bla bla ...» – und als 
Adresse nicht selten ein 
Postfach.

Ganz anders die vorüberge-
hend Badge-Tragenden, etwa 
Teilnehmende an Konferenzen, 
oder komplette Badge-Neu- 
linge. Ein Prachtexemplar  
sass mir vor wenigen Tagen  
im Zugabteil gegenüber,  
eine junge Frau. Sie arbeitet 
bei einer grossen Werbe- 
agentur – wie ich und alle 
andern, die es wissen wollten, 
an ihrem Badge ablesen 
konnten. Den hatte sie sich 
wie eine Olympiamedaille um 
den Hals gehängt, an einem 
breiten Band. Sie hatte 
bestimmt ihren ersten Arbeits-
tag und war wohl «schampar» 
stolz. Sie lass Fachliteratur, 
strich wichtige Passagen eifrig 
mit grünem Marker an und 
machte sich ebenso eifrig 
Notizen auf einem Block ihres 
Arbeitgebers.

Bei ihr machte das Berufera-
ten definitiv keinen Spass. 
Den kriminalistischen Scharf-
sinn eines Inspektor Colombo 
braucht es hingegen bei 
Bankern. Da müssen die noch 
so kleinsten Hinweise zu 
einem Ganzen zusammenge-
tragen werden. Ich kann mich 
nicht erinnern, wann ich zum 
letzten Mal den Badge einer 
Grossbank gesehen habe. 
Keine Ahnung, woran das 
liegt. 

Michael Zezzi

PERSÖNLICHDeponie als Stein des Anstosses
Bedrettotal | Eine Schuttdeponie erhitzt die Gemüter

Die Behörden befürworten 
das Projekt nicht zuletzt 
aus finanziellen Gründen. 
Umweltschützer wiederum 
laufen dagegen Sturm.

Omar Gisler

Die Einwohnerzahlen der Gemeinde 
Bedretto, die sich von Airolo Richtung 
Nufenenpass erstreckt, sind seit Jah-
ren rückläufig. Derzeit leben noch 71 
Einwohner in den Weilern Ossasco, 
Villa, Bedretto, Ronco und All Acqua, 
die im Winter wegen Lawinengefahr 
oft von der Aussenwelt abgeschnitten 
sind. Gemäss der Volkszählung, die im 
Jahr 2000 durchgeführt wurde, ist Be-
dretto die älteste Gemeinde der 
Schweiz: sie hat den höchsten Anteil 
an über 65-Jährigen in der Bevölke-
rung. Die meisten Jungen verliessen 
das Tal mangels Arbeitsplätzen.

Deponie als Einnahmequelle
Finanziell ist die Gemeinde Bedretto 
denn auch alles andere als auf Rosen 
gebettet. Eine der wenigen Einnahme-
möglichkeiten bietet seit 1995 eine 

Deponie unterhalb des Weilers Ron-
co. Diese brachte der Gemeinde in 
den letzten 15 Jahren gemäss Schät-
zungen insgesamt 1,5 Millionen Fran-
ken ein. Deponiert wurden dort bis-
her rund 100 000 Kubikmeter Materi-
al, das sich unter anderem beim Hoch-
wasser von 1987 angesammelt hatte. 
Zudem bringen Lawinen immer wie-
der Holz und Geröll ins Tal, das ent-
sorgt werden muss. Geht es nach dem 
Willen der Gemeindebehörden von 
Bedretto, dann wird die Deponie er-
weitert. Ursprünglich wollte man in 
den nächsten zwanzig Jahren die Ab-
lagerung von weiteren 200 000 Kubik-
metern Schutt und Geröll bewilligen. 
Doch gegen diese Pläne machte sich 
Widerstand breit. Umweltschützer, 
Ferienhaus-Besitzer sowie der Hote-
lier Mauro Oliani lancierten eine Pe-
tition, die von 800 Personen unter-
zeichnet wurde. Sie forderten die Be-
hörden darin auf, auf das Projekt zu 
verzichten. Unter der Leitung des 
ehemaligen Richters Lorenzo Anasta-
si, der als Moderator eingesetzt wur-
de, zeichnet sich nun ein Kompromiss 
ab. In den kommenden beiden Jahren 
sollen noch maximal 20 000 Kubik-

meter Material deponiert werden. Das 
geplante Reglement, das vom kanto-
nalen Umweltdepartement abgeseg-
net werden muss, liess die Gegner je-
doch aufhorchen. Demnach wäre es 
möglich, dass im Bedrettotal künftig 
auch Bauschutt wie Asbest abgelagert 
wird, berichteten Tessiner Medien 
letzte Woche. «Asbest – niemals», 
verkündeten die Gegner umgehend. 
Selbst für die Befürworter der Depo-
nie geht dies zu weit. «Wir wollen 
kein Asbest», betonte Ignazio Leonar-
di, der Präsident der Bürgergemeinde 
von Bedretto, gegenüber der Zeitung 
«laRegioneTicino».

Paradies von Menschenhand
Ansonsten verteidigte er in einem of-
fenen Brief an die Tessiner Medien die 
Deponie. «Wenn ich die Realität im Tal 
nicht kennen würde, wäre ich viel-
leicht auch der Idee der Petition ver-
fallen, die das alpine Paradies retten 
will», schrieb Ignazio Leonardi. Doch 
oft werde das Paradies von Menschen-
hand geschaffen. Ziel der Deponie sei 
es, den Hang unterhalb von Ronco 
aufzuschütten und zu stabilisieren. An-
schliessend werde die Ablagerung be-

grünt. Dadurch werde die Landschaft 
aufgewertet. Ähnlich argumentiert Di-
ego Orelli, der Gemeindepräsident. Er 
fuhr in einem Communiqué den Geg-
nern, allen voran Mauro Oliani, dem 
Betreiber des Hotels Stella Alpina, hef-
tig an den Karren. Dieser würde ja 
kaum Steuern im Tal bezahlen und 
verwechsle sein privates mit den öf-
fentlichen Interessen. Diesen Vorwurf 
liess Mauro Oliani nicht unwiderspro-
chen auf sich sitzen. Die Stella Alpina 
GmbH, die das Hotel betreibt, habe ih-
ren Sitz in Ronco und sei damit in Be-
dretto steuerpflichtig. Und überhaupt: 
Wenn man eine Deponie erweitere, die 
sich direkt unterhalb des grössten Ho-
tels im Tal befinde, und zudem noch 
einen 14 000 Quadratmeter grossen 
Lärchenwald abholze und mit Lastwa-
gen und Baggern die Ruhe in den Ber-
gen stören wolle, dann widerspreche 
das den Prinzipien einer guten und 
weitsichtigen Verwaltung auf eklatan-
te Weise. Mauro Oliani räumt ein, dass 
nicht alle der 800 Personen, welche 
die Petition unterzeichnet haben, im 
Bedrettotal leben würden, aber «sie 
wissen genau, was für die Gegend auf 
dem Spiel steht».

Drogenabhängiger Räuber vor Gericht
Altdorf | Staatsanwalt fordert zwei Jahre Gefängnis

Mit einer Luftdruckpistole 
hatte er den Kiosk beim 
Bahnhof Altdorf überfallen. 
Ein 31-Jähriger stand deshalb 
vor dem Urner Landgericht. 

Markus Arnold

Es war ein umfangreiches Sündenre-
gister, für das sich der 31-jährige An-
geklagte am 20. April vor dem Urner 
Landgericht zu verantworten hatte. 
Raub, mehrfacher Diebstahl, mehrfa-
che Sachbeschädigung, Hausfriedens-
bruch, Widerhandlung gegen das Waf-
fengesetz, Widerhandlungen gegen 
das Betäubungsmittelgesetz, mehrfa-
che Widerhandlungen gegen das 
Transportgesetz sowie Verunreini-
gung öffentlichen Eigentums wurden 
ihm vorgeworfen. 

Mit Pistole bedroht
Das happigste Vergehen des Drogen-
abhängigen war der Raubüberfall auf 
den Kiosk am Bahnhofplatz in Alt-
dorf vom 7. Dezember 2009. Der An-
geklagte hatte die Kioskangestellte 
mit einer Luftdruckpistole, die von ei-
ner echten Pistole nicht unterschie-
den werden kann, bedroht und an-

schliessend gut 450 Franken erbeutet. 
Kurz nach der Tat hatte der Räuber 
von der Kantonspolizei Uri verhaftet 
werden können. 
Zur Last gelegt wurden dem Ange-
klagten auch der Konsum von Hero-
in in einem Hotelzimmer in Altdorf, 
ein Einbruchdiebstahl vom 21. No-
vember 2009 im Café Rondo in Alt-
dorf, das Beschädigen eines Garagen-
tors beim Hotel Bahnhof Altdorf, das 
wilde Deponieren von Abfall und da-
durch das öffentliche Verunreinigen 
von öffentlichem Eigentum, das Fah-
ren im Zug ohne gültigen Fahraus-
weis, ein versuchter Diebstahl beim 
Einkaufszentrum Metalli in Zug und 
ein Einbruchdiebstahl in einem Schul- 
und Geschäftshaus in Zürich. 

Uneinigkeit bei Strafzumessung
Der Staatsanwalt beantragte, den An-
geklagten zu 24 Monaten unbeding-
ter Freiheitsstrafe sowie einer Busse 
von 300 Franken zu verurteilen. Aus-
serdem sei während und nach dem 
Vollzug eine ambulante Massnahme 
zur Suchtbehandlung anzuordnen. 
Weiter seien dem Angeklagten die 
Verfahrenskosten aufzuerlegen.
Die Anträge des Pflichtverteidigers 
deckten sich in etwa mit denjenigen 

des Staatsanwaltes, jedoch bei der 
Strafzumessung lagen die beiden Par-
teien weit auseinander. Der Verteidi-
ger plädierte für lediglich 6 Monate 
Freiheitsstrafe und eine Busse von 
300 Franken. Aufgrund der Drogen-
abhängigkeit (verminderte Schuld- 
fähigkeit), des kooperativen Verhal-
tens – mehrere Delikte hätten nur 
dank den Geständnissen des Ange-
klagten aufgedeckt werden können – 
sowie seiner Reue könne die Mindest-
strafe unterschritten werden. 

Gab es eine Digitalkamera?
Der Angeklagte zeigte sich vor Ge-
richt einsichtig und gab die meisten 
ihm zur Last gelegten Straftaten zu. 
Auch hatte er bereits einen vorzeiti-
gen Strafvollzug angetreten. Gegen 
drei Anschuldigungen hingegen wehr-
te er sich. Es stimme nicht, dass er aus 
dem Altdorfer Café eine Digitalkame-
ra gestohlen habe. Auch der geltend 
gemachte Sachschaden von 1000 
Franken beim Einbruch stellte die 
Verteidigung infrage. «Es ist auch 
möglich, dass die geschädigte Person 
vom Einbruchsereignis profitieren 
möchte, indem sie eine Digitalkame-
ra sowie einen nicht belegten Sach-
schaden angibt», mutmasste der Ver-

teidiger. Weiter wurde der Diebstahl-
versuch beim Einkaufszentrum Me-
talli abgestritten. Eine privat anwe-
sende Luzerner Polizistin hatte den 
Diebstahlversuch beobachtet. Sie folg-
te dem Täter und informierte darauf 
die Polizei telefonisch. «Ein solches 
Verhalten einer Polizistin mutet doch 
seltsam an», meinte der Verteidiger. 

«Habe Strafe verdient»
Der Staatsanwalt blieb bei seinen An-
trägen. Er gab zu, dass die Beweisla-
ge beim Diebstahl der Digitalkamera 
sehr dünn sei. Das Verhalten der Po-
lizistin in Zug hingegen sei vorbildlich 
gewesen. Bei der Strafzumessung gel-
te es zu berücksichtigen, dass der An-
geklagte in den vergangenen acht Jah-
ren insgesamt zwölfmal verurteilt 
worden war. 
«Ich habe eine Strafe verdient. Mit 
meinem Verhalten bin ich für mich sel-
ber, für die Justiz und die Gesellschaft 
nicht mehr tragbar», sagte der Ange-
klagte vor Gericht. Die Höhe der Stra-
fe solle nun das Gericht festsetzen. Er 
hielt fest, er wolle mit seiner aufrichti-
gen Einsicht und der ambulanten The-
rapie sein Drogenproblem in den Griff 
bekommen. – Das Urteil wird den Par-
teien schriftlich zugestellt. 

Industriedenkmäler sollen geschützt werden
ISIS | Bestandsaufnahme der Industriekultur in der Zentralschweiz geplant

Fabriken, Kraftwerke, 
Bahnen: In der Zentral-
schweiz gibt es viele Zeugen 
aus der Zeit der Industriali-
sierung. Diese Denkmäler 
sollen nun erfasst und 
beschrieben werden.
Die Schweizerische Gesellschaft für 
Technikgeschichte und Industriekul-
tur (SGTI) hat am Montag, 19. April, 
über das Projekt ISIS Zentralschweiz 
informiert. ISIS steht für Informa-
tionsplattform der Schützenswerten 
Industriekultur der Schweiz. Solche 
Kataloge wurden bereits für Bern und 
Zürich geschaffen respektive für die 
Nordostschweiz in Angriff genom-
men. Auch in Uri, Schwyz, Obwal-
den, Nidwalden, Luzern und Zug ge-
be es viele wertvolle Zeugen aus der 
Zeit der Industrialisierung, schreibt 
die SGTI. So werden aus dem Kan-
ton Uri etwa das Getreidemagazin in 

Altdorf, das Fabrikgebäude der Dät-
wyler AG in Altdorf, das Kraftwerk 
Amsteg, der Bahnhof Flüelen, die Zie-
gelhütte Seematten in Flüelen, die 
Bielensäge Unterschächen oder die 
Gotthardbahn zwischen Erstfeld und 
Göschenen genannt. In ISIS erfasst 
werden sollen Denkmäler, die vor 

1980 entstanden sind. Ausschlagge-
bend sind pädagogische, touristische 
und wissenschaftliche Kriterien. In 
Frage kommen Turbinen, Maschinen, 
Fabriken, Kanäle, Stauseen, Häfen, 
Strassen, Bahnanlagen, Dampfschiffe 
oder Lokomotiven sowie dazugehö-
rende Dokumente. Publiziert werden 
die Denkmäler im Internet (www.in-
dustrie-kultur.ch) sowie in einem 
Buch. Jedes Objekt wird mit bis zu 
acht Seiten dokumentiert. Begleitet 
werden die Veröffentlichungen von 
einer Wanderausstellung. Zuständig 
für das Projekt sind die Architektin 
Viola Müller und der Industriehisto-
riker Hans-Peter Bärtschi. Eine wei-
tere wichtige Person ist Pascal Trol-
ler: Seine Aufgabe ist es, die nötigen 
Mittel zu beschaffen, denn ISIS wird 
weitgehend privat finanziert. ISIS 
Zentralschweiz stehe und falle mit 
der Finanzierung, sagte Pascal Troller 
auf Anfrage. Er rechnet mit Kosten 
von 685 000 Franken. (sda/raa)

Die verantwortlichen des ISIS-Projek-
tes: (von links) Pascal Troller, die Pro-
jektleiterin Zentralschweiz Viola Müller 
und Markus Meier. FOTO: ZVG

Unterschriften 
für ein Jugendhaus
Altdorf | Grüne und Juso

Grüne Uri und Juso haben am 17. Ap-
ril in Altdorf Unterschriften gesam-
melt – vor allem für die von der Juso 
lancierte Initiative für ein Urner Ju-
gendhaus. Die Initiative will, dass die 
guten Ideen, die an Diskussionen und 
Workshops über die Jugendarbeit ent-
standen sind, endlich umgesetzt wer-
den. Seit über 30 Jahren ist in Uri von 
einem Jugendhaus die Rede, dank der 
Initiative soll das Urner Volk darüber 
abstimmen können. Auch die 1:12-In-
itiative und das Referendum der Grü-
nen gegen die 4. Revision der Arbeits-
losenversicherung, bei der vor allem 
junge Menschen das Nachsehen ha-
ben, stiessen beim Publikum auf regen 
Zuspruch. Regierungsratskandidatin 
Annalise Russi war auch am Stand. 
Sie war vielbeschäftigt, sammelte 
Unterschriften für das Jugendhaus 
und führte viele Gespräche. Und die 
«Guetsli-Aktion» wird diese Woche 
wiederholt. (e)


